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von Bethmann-llollweg, welchen der Verein unter seine

nürtn-llfitglieder zählt, die beiden erste.rr Bände der mit

nructrtnottci Abbildungen gcschmücktcn Flora Columbit'ns,

i"" bt- H. Karsten, däm Vereinc als Gesclrcnk hat ztrkorn-

*"n lutt*n. Ein ancleres kostbares Werk , die Eier der

äuräpaisctten Vöget, in trefflichen Farbendrucktafeln, welches

Aur. ituruorgeber-deur Vereine zur Ansicht zugcschickt hattc,
hat der Yoistand für die Yereins - Bibliothek erlorben , da

aassetle durch die Naturtreue seiner Abbildungen diesen

ivichtigen Theil der Vogclkunde so vollständig wiedergib.t'
dass äas Werk eine Sa"rnmlung fast ersel'zen kann' Die

orn.r.n rnit der Hcrausgabe verbundertcu Koslen liesscn für

äen Hcrausgcbcr cinc "Anerkennung bcsortders wünschens-

rverth erscheinen.' -Die 
Anzahl der gelehrten Gesellschaften, mit welchen der

Verein in reqelmä"ssigcm Austattsche steht , hat sich auch

in clem verflolsencn Jahrc nm 6 vcrtnehrt untl beträgt jetzt
itO, irt also votn Jahre 1855,,--wo sie 74 betrug.r gerade

noth ot die Hälfte gestiegen. Wir rennen unter ihnen na-
nentlioh die k. zoolögisühä Gesellschaft zu Am-sterdam, die

k. k. Eeosranhische G"esellschaft zu Wicn, die k Univcrsilät
zu Ch"ristiania, das k. k. Mineralien-Cabinel zu Wien, ilen

botanischen Verein der Provinz Brandenburg etc'

Dasl}IttseumhatcineganzausserordentlicheBereicherung
eriahren , indem , wie dieses bereits im Corr-espondenzblatte

Nr. 2. ded 16. Jahiganges dank-e,nd herv.orgehoben word-en'der

Apotheker Herr drdde in Köln dasäusserst werthvolle und

vörzüglich ausgestattete Universal-Herbarium ürs€res Yer-
rt*t"'ntn lUitgl%des, des He,rrn Apothekers. Sehlmeyer in
Köln, dem Yereine zuwandle. Das Herbarium von wel-
chem' das erwähnte Correspondenzblatt einc nusführliche Nach-

richt gibt, füllt für sich ällein ein ganzes. Zintmer und trug
ni.t t i'unig dazu bei, den Yorstand ?u einern Yorgehen in
dem Ankaffe eines eigenen Gebäudcs für das Vereins-lltuseum

zu veranlassen. Dei uneigennützige Geber wird hoffentlich

noch manche Nachfolger 
-haben, und da der Yerein nun-

mehr ein eisenes Gebäuäe besilzt, so wird für eine zrvcckent-

snrechende"Aufbervahntng aller dern Museuur zugehendon Na-
iüralien gesorgt werden 'können , so dass lllanches, rvas fiir
den jetzilen B'esitzer als rverthloser Ballast vielleicht herum-
liest". dört eine nützliche Yerwendung finden wird' Die
titriiq'err dem vereine zugegangenen Geschcnkc für das llluseunt

sind"ebenfalls in den Uöröits 
"genannten Blättern verzcichnet.

Herr Geh. Ralh Prof. N ö g g era t h hielt einen Yortrag über
Höhlen und Erdfälle. Das"u"nlgehende Gebirgc von lscrlohn
enthält cine grosse Anzahl von Höllen, und dieser Umstand

gab dem'Rcdier die Veranlsssuug in einem Ueberblicke das-
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j91ige zusatnmen zu stellen, rvas im Allgerneinen über diese
i'hänomene erlorscht lyorden ist. Dr d'ezog sich tlabei auf
einen auslührlichen Aufsalz von ihm über diöse Gegenstände,
welcher inr vorigen Jahre in ,,Westermann's iliustriiten deut-
schen Monatsheftena erschienen ist.

Ausge_zeichnetc Höhlen finden sich vorzugsweise in Kalk-
stein -, Dolomit - und Gyps,, seltener in andern Felsurassen.
Die tlöhlenbildung ist nicht an bestimmte geologische Epochen
gebunden. Sie honrmt in den Kalksteiircn und Dolomiten
fast aller Forrnationen vor. Wo die Schichten noch horizontal
lagern , wie sie ursprünglich gebildet worden sind , fehlen
grössere Höhlen eben so lvie in erdigen, lockeren, bröcke-
Iigen lllassen, in welchen sich die Räuine nicht offen erhalten
konnten, rvenn auch zu ihrer Entstehung Yeranlassung vor-
handen war. Sind die Gebirgsschichten aber mehi oder
weniger geneigt, gebogen und gebrochenrund haben sie über-
haupt Yeränderungen gegen ihre prirnärc' Ablagerung erlitten,
so kaln nran mchl oder nrinder ausgebildele Höhlen änvarten.
Die spätcr erfolgte gewaltsarnc Y-erändenrng in der Lagc
der Schichten is[ nädlich die Ursache dcr rieisten Höhlei-
bildungen. _ Bei den Flebungerr, Zerreidsungen, Senkungen
und Durchbrüchen dcr Schichten durch plütonische I{räfte
lvurden die Schichten nannigfach gebogcn, zur Seite ge-
s_choben, rundlich und eckig gelaltetf und- es entstanden äa-
dlrch sogenannte Sattel und llillen, u'ie der Bergmann diese
Erscheinungen nennt, rielfache Lücken zrvischen-den aufein-
ander -liegenden Schichten lvaren davon die weitere Folge.
Aber die slarren, nur sehr rvenig elastischen Gebirgsschichi-en
lionnter auch nicht, gleich Papierblättern, stark geFogen wer-
den, ohue Brüche und Spalten zu erhalten, und-dies*e blieben
oft lilaffend inr Innern der Erde offen nnd gaben ebenfalls
Veranlassung zur Entstehung dcr leeren Räurne. Durch die
mecharrische Gewalt unterir-disch fliessender \Yasser, durch
Äuswaschungen, Eldbeben u. s. lv. haben die Höhlen in ihrer
Ge-stalt noch mannigfaltige Yeränderungen erlitten , sie sind
bald erweitert, bald nre[r verengt woiden.

Die Höhlen in den Kalkstein- ünd Dolomit - Gcbirsen Ee-
winnen besonders an Interesse durch die Kalksintär- ünd
Tropfstein-Bildungen, rvelche ihre Wände in der seltsamsten
Weise auskleiden und überhaupt in ihrern Innern in sehr
phantastischen Gestalten auflreten. lVo lYasserfriden an den
lYänden oder aus Spalten der Gewölbe herabträufeln, bilden
sich die Tropfsteine. Die atrnosphärischen lYasser enthalten
Kohlensäure und nehnren noch einen grösseren Gchalt davon
auf-, wenn sie durch Dammerde , Sc-hichten mit Vogctation
bcdeckt, zrvischen den Gesteinsspalten in das lnnere dör Höh-
len gelangen. Dadurch werdcn diese Wasser geeignet, ge-
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rinee Theile des Kalksteines von clen I(lüften, welche sie

äor"rtttinn.n , attfzulösen und diesen Gehalt von kohlen-sau-

,r* fiuff. rvieder in fester Gestalt ftrllen zu lassen. Diescr

i{iäArrr.frfus ist der Kalksinter oder Tropfstein. rvelch_er. die

Ürn.titis" ?er Decke, Wände und d,cs-Bodcns dcr Höhlcn

rtz.ust.' An der Declie gestaltet er herabhängendc Zapfen,

nul AE,r, Boden hcraufreic'hende conische Gestalterr, an dctr

ittä";;; diaperieen-ähnliche Ueberzüge-, welche nicht selten

äur iirht äiner dahintcr gehaltenen Lampe durchscheinen

furtrn. Die Zapfen welch'e von der Decke herabhängen,

nänni n u" Stalakiiten, die vom Boden herauflreichentlen ähn-

iirfi"n fot*en dahingegen Stalagmiten. - 
Nicht selten hat dio

-fortschreitencle 
Ittassänbildn'g e'ines Stalaktits und eines Sa-

iasmits schon so zugenotnmön , dass sie zu Säulen vereinigt
*8rOtn sind -. welcäe das Gewölbe cler Höhlen z-u -trage.n
,"hrin.,.t. In den berühmten olt besuchten Höhlen hahen die

nnnrrr und Reisenden meis[ den ausgezeichnetsten Kalksinter-
-Cäfifa"n 

Nanten gegeben, welche sich auf.\'crgleichung mit

andcrn Natur- und Kunstgegenständen bczielten, '[\alncn' -In
är" tü"r'"rt recht passen?, aber auch zurveilen.so. gesucht,

dass die lebhefteste'Phantasie die Aehnlichkeit nicht heraus-

Iincten kann. Eine Yergrösserung dcr Tropfsteine ist von

vieten Umstanden abhänfiig, lässt*sir'h daher nach der Zeit
t äin.tuu"nt allein ermeisön. Ein Chrortontcter gebcn die

Tropflstei"ne daher nicht ab ; es w!1kg-n trei. der Yergrösseru.ng
Jer'Tronfsteine wesentlich ein: die Quantität des Tropfstein-
*ottttt , seines Kalkgehalles , die rasche oder lnindere Be-

stinitisuhs seiner Yerilunstung tl. s. w. ln den tncisten Fällen

Eeht i"n d"en Höhlcn die Kalksinter - Bildung schr langsam

iotun, und Säulen von der Dicke rler stärksten Bäume tnö-

s"n ti ihrer Ausbildung ungeheuer lange Zeiträurne erfor-
äert haben.--tirt" 

Kalksteinhöhlen bieten die ganz besondere Merkwär-
digkeit, dass sie sehr zahlreich und öft in grossen llauflverken
Kriochen von vorweltlichen Thieren enthalten. Diese rühren
vsn au5gcstorbeneu Arten von Bären, Hyänenr-Löwen.oder
iig..n, "Hunden, Vielfrassen u. s. w. her, zwischen lvelchen

au"ch deleine,, Z,ähn, und Geweihe von vorweltlichen.pflan-
zenfressenden' Säugethieren, doch diese mehr vereinzelt, von

Mantmuthen , Rhinäcerossen, Pferden , Schweinen, Hirschen

o. i. *. Iiegen' Schon sehr'frühe sind- solche Funde in dcn

*eitpttatisct"en Höhlen, namentiich in denjenigen ron S.und'

wich bei Iserlohn, gämacht worden. Die Knochen- liegen

rneist auf dem Boden- der Höhlen ttnter einer Decke von

Kalksinter, welcher erst aufgebrochen w-erden muss'-ltm zü

ihnen zu gelangen. Sie korirnen hier oft in einer lehm-artig

orler sohüärzliäb gefärbten Erde vor, welche beinr Äufbre-
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chen- eirien -aasartigen Geruch verbreitet. Diese Beobachtung
hat der Redner sehr auffallend in der Höhle von RösenbecF
bei Brilon gemacht , welche er vor längeren Jahren in sei-
nem Beisein weiter eröffnen lies und in ryelcher vorzüglich
Gebeine und Schädel von vorweltlichen Hyänen vorgeliom-
men sind.

Die Knochen sind offenbar in verschiedener Weise in die
Höhlen gekommen. ln manchen Höhlen haben die Raubthiere
wirklich gelcbt und waren ihre früheren Bewohner während
vieler auf einander gefolgten Generationen, und der endliche
Untergang ihrer Geschlcchter ist durch eingedrungene Was-
serfluthen herbeigeführt worden. In andere Höhlcn sind hin-
gegen die Knochen vom Wasser hineingeschwernmt worden,
Ftir viele Höhlen lässt sich das Brste, für andere das Zweite
beweisen. Als Knochenhöhlen, für welche die erste Erklä-
rung gilt, sind beispielsweise die Höhlen von Sundwich .und

Rösenbecli in Westphalen, die berühnte Höhle von Kirkdale
in Yorkshire, und diejenige von Lunel-Yieil bei Montepellier
zu nennen. Ein nicht zu beslreitendes ArEument für diese
Ansicht ist das Vorkommen ganzer Zusamrüenhäulungen von
festent Hyänenkothe, sogerranntem Album graecum, in den
beiden letztgenannten und atdern Höhlen, welcher noch so
gut erhalten ist , dass er nicht allein von Menageriewärtern
als solcher auf den ersten Augenblick, sondern äuch bei der
chenischen Untersuchung nach seinen entsprechenden Be-
standtheilen erkannt worden ist. Die Knochen der Pflanzen-
fressenden Thiere finden sich gegen diejenigeir der Fleisch-
fresser nur in unlergeordnetem quantitativern Yerhältnisse,
sie sind nicht selten zernagt, zerbissen und nrit rinnenartigen
Eindrücken der Zähne der Raubthiere versehen, welche das
gewaltsame Abreissen des Muskelfleisches bekunden. Diese
Knochen können von den Raubthieren nur als Beute zur
Nahrung in die Höhlen eingeschleppt worden sein. In meh-
reren Höhlen sind die engeren Durchgänge an den Wänden
geglättet, rvie polirt, wahrscheinlich vom öftern Durchschlüpfen
und Abreiben der Thiere; die Höhlen von Sundwich gehen
davon Beispiele. Es linden sich im Höhlenlehm häulig Ge-
schicbe, welche nur von aussen eingeschwemmt sein können.
Die ertrunkenen Hyänen, Bären u. s. w. mochlen lange Zeit
hindurch dem Processe der Fäulniss Preis gegeben gewesen
sein; die Fluthen zerrissen die Knochenbändli der faulenden
Kadaver und verbreiteten die Knochen in den verzweigten,
auf- und absteigenden Kamnern der Höhlen. ln andern Höhlen,
und dahin gehört namentlich die Höhlo von Balve bei Iserlohn,
kommen die Knochen in unverkennbaren Schichten vor; in
diese Höhlen scheineu alle Knochen von aussen eingeschwemmt
worden zu sein. Die hier vor.findlicben Knochen, unter.wel-
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chen sehr viele Marnmulhs-Backzähne geftrnden rvorden sind,
erscheinen auch mei,st verslürnmelt und auf der Oberfläche
abgerieben.

Häufig sind die Höhlen später von il{enschen bewohnt ge-
wesen; selbsü hat man sie zu Grabslätten benutzü, und-so
kann es nicht auffallen, dass rnan in ihnen auch Kunstpro-
dukte der verschiedeusten Art und aus sehr abweichenden
Zuständen der Cultur gelirnden hat: Topfscherben, Steinwaffen
u-nd Messer, Pfcilc, Sihmucksachen, römischc Schreibgriffel,
IIIünzen u. s. w. Yiele derselben waren sehr alt , ändere
reichten bis in die letzten Jahrhunderte herauf. Knochen
und ganze Skelette von Menschen, und Thierlinochen von
noch lebenden Arten sind in den Höhlen ebenfalls keine grosse
Seltenheiten. Diese Thiere ryaren in spälerer Zeit ihre Be-
wohrter oder haben sich darin verhrochen und ihren Totl
gefunden. Da die Kalksinter-Bildung iu dcn Tropfsteinhöh-
len noch iTmer fortgeht, so kann cs'nicht befremtlen, wenn
man auch Knochen von Thieren der Jetztzeit und selbst von
illensche_n, durch Kalksinter verbunden und darnit überzogen,
in den Höhlen antrifft, Viel Aulsehen haben u. A. die l[en-
schengebeine genracht, wolcrhe conglomeratartig durch Kalk-
sinter mit Knochen vorr-Höhlenbären vereinigt in den Höhlen
dcr Provirz Lültit'h gefrrnden rvortlcn sind.- Man haI daraus
den Beweis fiihren wollen , dass das ltr{enschengeschlecht
gleichzeitig schon mit jenen vorleltlichen Thieren existirt
habe. Da aber dic Ilöhlen oft in früheren T,eiten von l{en-
schen durchwühlt worden sind, so konnte es sich leicht er-
eignen, dass Knochen vorweltlicher Thiere mit einem IVIen-
schenknochen zuff,llig zusammengekomrnen und durch Kallisin-
ler zu einer zusamrrenhängendcn Masse verkittet lvorden sind.
tss . liegt also .in solchen !'unden kein Beweis für clasienige,
welches man daran6 hat schliessen lvollen, und zlvar eben"so
rvenig als in den neuerlich in der Akademie der Wissen-
schaflen- zu Paris vorgetragenen Funden in der Picardie von
Steinwaffen, Äexten oder Beilen, rvelche in einem Geschiebe-
Conglomerat zusarnmen mit Knochen von vorweltlichen Thieren
angetroffen rvorden sind. Anschwemrnungen durch !'lüsse
können leicht Produkte des menschlichen'Kunslfleisses mit
anderwärts abgespülten Knochen von vorweltlichen Thieren
in eines und dasselbe Conglomerat von Geschieben zusammen-
geführt haben.

Das rveit ausgedehnte Kalkgebirge zlischen Laibach und
Triest, der l(arst, schliesst aüf dem europäischen Continent
die nreisten und grösslen Höhlen cin, unlcr welchcn die
adclsbergcr Höhlc mit ihren rcichen Tr.otrfstc'in-Gebilden rvelt-
berühmt gcnannt werden kann. In vielen dieser Höhlen
fliessen Wasserströme meilenweit unter der Erde. Auf jenem
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Gebirge sind auch die ausgezeichnetsten Erdftille vorhanden,
welche särnmtlich cine ursachliche Bczichung zu den Höhlen
haben. Brdlälle sind Yertiefungen auf der Oberfläche, da-
durch cntstanden, dass die Geuölbe der unterirdischen Räume
zusarnmenbrachen und cinstürzten. Auf dern I{arst sind diesc
trichterartigenYertiefungen, rvelche nach dcr slarrischen Spra-
che ,Dollinen( genannt wcrden , so häufig rvie die F'iecken
auf dern Räcken eines Leopartlenfelles. In ihnen ist fast die
einzige und rneist eine selir üppige Yegetation vorhanden.
Der armc ,Carselino(, lvärde ohne die Dollinen , worin er
seinen Bedarf an Gemüscn und Baumfrüchten , selbst einen
edlen Wein erzerigt, nicht besteiren können, da das Karstge-
birge sonst keine Danrmerde trägt, öd und kahl ist. Die den
Karst bestreichende rvülhende Bora und die nackten I{alkfel-
sen gestatteten die Bildung von Ackererde allein in den Dol-
Iinen - Trichtern. Sie sind oft kreisrund, häufig aber auch
elliptisch, in den Verhältnissen dcr Tiefe zu dern Durchnresser
selrr versr:hieden und eben so in dem Abfall ihrer Wändc.
llald haben sie nur die Breite einiger Lachter und eine ähn-
liche Tiefe. Von solcher Art sind sie in der That unzählig,
bald aber halten sie 800, 1000 und selbst viele Tausend Fuss
im Durchmesser' , sehen wie hleine Kesselthäler aus , gehen
indess in seltenen Fallen his auf eine Tiefe von 300 bis 400
Fuss nieder. \Yenn diese Trichter ausnahnrsrveise sehr gross
erscheinen und zu runden oder länglichen Thälern werden,
so beherbergen sie rvohl Dörfer und grössere Ackergefilde.
Erdfälle kornlnen sonst noch besonders am Harz, bei Pyrmont,
und in den Gypsgebirgen von lvlansfeld vor.

Der Vortrageude hatte die locale Beziehung bei dieser eng-
gehaltenen illittheilung irn Äuge, nicht abe'r rvar es seine
Äbsicht, hier gcrade viel Neues vorzubringen und allein von
diesem Standpunkte aus bittet er, das Gegenlärtige za be-
urtheilen.

Daran knüpfte Prof. C. O. Weber einige Bcmerkungen
über Knochen-Krankheiten, lvelche man an den l{nochen der
Höhlenthiere , nanentlich der Höhlenbären , beobachtet hat
Dass die Folgen einfacher Yerletzungen an solchen Knochen
nicht ganz selten gesehen werden, kann nicht auffallen, da
jene Thiere, so gut wie die jetzt lebenden, Iinochenbrüchen
und ähnlichen Läsionen ausgesetzt lvaren. Schon Cuvier hat
einen Hyänenschädel beschrieben, der ihrn von Sömmering
aus den Gailenreuther Höhlen rnitgetheilt l\'ar , und an wel-
chern sich deutlich die Spurcn einer grossen Bisswunde fan-
den, Unter einer grösseren Anzahl kranker Knochen, die,
rnerkwürdig gcnug, bci einander in der Höhle von Sundwich
von dem damaligcn Berg-Referendar Sack gefunden wurden,
vo,s Ph. v. Walther in dessen und v. Gräfe's Journal für
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